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Sand in die Augen!
Der Erlaß des preußiſchen Juſtizminiſters, welcher

Einſchränkung der „freien
Anwaltſchaft“ ankündigt, wird in konſervativen und
ſelbſt in antiſemitiſche Blättern als ein Schritt zur
Beſſerung begrüßt. Eine derartige vertrauensſelige
Leichtgläubigkeit ſcheint uns doch gar zu gefährlich
Wir vermögen aus dem Erlaß auch nicht eine Spur
herauszufinden, welche nach einer von uns erſtrebten
Beſſerung hinführen könnte. Wird jetzt für einige
Jahre der Zudrang der jungen Juriſten zur Anwalt
ſchaft eingeſchränkt, ſo wird damit der heutige Zuſtand
einfach „konſerviert“ Die Advokatur ſteht augenblick
lich im Deutſchen Reiche in dem Zeichen „Friedmann“,
d. h. jenes geriſſenen Juden, der jeden Bankrottmacher
und Großgauner unter allen Umſtänden den Schlingen
des Geſetzes zu entreißen weiß. Und mit ſolchen Fried-
manns ſind wir zur Zeit auf mindeſtens zwei Jahr-
zehnte verſorgt. Wird deshalb jetzt eine Beſchränkung
gegen den Nachwuchs beliebt, ſo iſt damit die Maſſe
der jüdiſchen Rechtsanwälte ſehr zufrieden. Sie kann
ſich damit zugleich vor einem Eindriiigen antiſemitiſcher
Elemente ſchützen, die bis heute unter den Anwälten
noch nicht vorhanden ſind, denn unter allen Rechtsan
wälten im Deutſchen Reiche ſind noch kaum ſechs An
tiſemiten zu zählen, während beiſpielsweiſe die Sozial
demokratie in allen mittleren und großen Städten Ge
noſſen“ unter den Anwälten zählt. Ein geſetzlicher
Schutz für einzelne Berufsſtände kann unſeren anti
ſemitiſchen Zwecken nur dann förderlich ſein, wenn er
das Eindringen des Judenthums einzuſchränken ver
mag. Iſt aber ein ganzer Berufsſtand, wie die Rechts
anwaltſchaft, bereits dem Judenthum ausgeliefert, ſo
bedeutet in dieſem Falle der geſetzliche Schutz die
Sicherung einer jüdiſchen Domäne. Das weiß man
auch auf jüdiſcher Seite ſehr wohl; und wenn die
demokratiſchliberale Preſſe ihr Gezeter über den neueſten
Erlaß des Juſtizminiſters anſtimmt, ſo will ſie damit
nur die konſervativantiſemitiſchen Kreiſe unſeres Volkes
glauben machen, es geſchehe etwas zum Beſten des
Volkes was thatſächlich nicht der Fall iſt. Alſo hüten
wir uns vor ſolcher Vertrauensſeligkeit.

Berlin. (Aus dem Reichstage Der Reichstag
erledigte am 10 April in zweiter Leſung den Geſetz
entwurf, betreffend die Abzahlungsgeſchäſte, welcher den
Mißbräuchen auf dieſem Gebiet entgegentreten will. Jn
ſehr geſchickter Weiſe verſuchte es Herr Munckel, den
Geſetzentwurf der beſonders den meiſt in Judenhänden
befindlichen Abzahlungesgeſchäften ſehr unbequem iſt,
noch in letzter Stunde durch den Antrag einer Commiſſtons
beräthung zu Falle zu bringen. Die Annahme ſeines
Antrages wäre bei dem bevorſtehenden Schluß der Seſſion

und ihn zu Falle bringen konnten.

einer Verwerfung der ganzen Vorlage gleichgekommen,
und auf eine ſolche Annahme durſte er bei der leider

ſehr ſchwachen Beſetzung der rechten Seite des Hauſes
rechnen. Er hatte ſeine Rechnung aber ohne die Re

formpartei gemacht, deren Mitglieder allerdings am An
fang der Sitzung ſich noch auf dem Handwerkertage

M befanden, an der Abſtimmung über den Antrag Munckel
aber glücklicherweiſe ſich ziemlich vollzählig betheiligten

d Die Debatte dreht
ſich hauptfächlich um den 9 2 des Geſetzes welcher die
I Entſchädigungfragseim Falle der Auflöſung des Leihver

trages regeln will. Die Regierungsvorlage will für
dieſen Fall, daß jeder der beiden Contrahenten ſeine
Leiſtungen zurückerhält, und daß dem Verkäufer der
Waare eine angemeſſene Entſchädigung und eventueller
Schadenerſatz zuſteht. Mit dieſer Faſſung war die
Mehrheit des Reichstags einverſtanden, nur wollte der
Abgeordnete Enneccerus noch einen Zuſatz, wonach bei
der Ermeſſung der dem Verkäufer zuſtehenden Entſchä
digung auch auf die inzwiſchen eingetretene Wertver
minderung der Sache Rückſicht zu nehmen iſt. Gegen
dieſen Paragraphen hatte unter andern auch der Verein
der Berliner Möbelhändler eine Petition eingereicht,
die ſich dagegen wendet, daß bei Rücktritt vom Leih
vertrage das Kaufgeſchäft als aufgehoben zu betrachten
ſei; er will vielmehr die Sache in der Weiſe geregelt
wiſſen, daß der Abzahlungsverkäufer die Sache zurück
kaufe und nur den Betrag an den Käufer zurückzahle,
um welchen dieſer Rückkaufpreis die Summe überſteigt,
welche der Käufer aus dem Vertrage noch ſchuldet.
Dieſen Antrag hatte der Abg. Lenzmann in etwas ver
änderter Faſſung zur zweiten Leſung eingebracht, erfuhr
damit jedoch eine Ablehnung. Bei dieſer Gelegenheit
war Herr Lenzmann wieder einmal in ſeinen Aeußerungen
etwas unvorſichtig. Er meinte, der Antrag Enneccerus
gebe den Richtern zu viel Spielraum und dies ſei bei
der gegenwärtigen antiſemitiſchen Strömung bedenklich:
auch der Richter ſei Menſch und könne ſich der antiſe
mitiſchen Strömung ſchwer entziehen und da könne
leicht der Fall eintreken, daß der Richter ſchon in einer
beſtimmten Confeſſion des Verkäufers das Unrecht prä
ſumirt. Der Abg. v. Buchka, OberLandgerichtsrath in
Roſtock legte gegen dieſen Angriff auf die Unparteilich
keit des Richterſtandes ſehr energiſch Verwahrung ein.
Eine längere Debatte rief der Antrag Gröber hervor,
welcher zum H. 7, der den Verkauf von Lotterieloſen,
Prämienloſen c gegen Theilzahlung unter Strafe ſtellt,
noch einen Paragraph 7a zufügen wollte, welcher den
Hauſirhandel und den ſtehenden Gewerbebetrieb von
Ort zu Ort,, mit Abzahlungswagaren verbietet. Der
Abg. Gröber will nach ſeinen Ausführungen damit be
ſonders den Colportagebuchhandel gegen Abzahlung
treffen und wandte ſich in ſeinen Ausführungen unter
anderm gegen die Firma Brockhaus, der er die Achtung
verſagen zu müſſen erklärte, nachdem dieſelbe Petitionen
gegen die les Heinze in Umlauf geſetzt hat. Der Abg.
Haſſe nahm die Firma, deren Inhaber bis vor kurzem
noch dem Reichstage angehört habe, in Schutz. Auch
der Staatsſecretär v. Bötkicher wandte ſich gegen den
Antrag, der nicht in den Rahmen dieſes Geſetzes ſondern
zur Gewerbeordnung gehört; der Antrag wurde darauf-
hin abgelehnt und der Reſt des Geſetzes ohne Debatte
angenommen. Bei Feſtſetzung der Tagesordnung für
die nächſte Sitzung nahm Herr Rickert, der längere
Zeit nicht geſprochen hat, wieder einmal das Wort,
um einige Bosheiten gegen die Conſervativen auszu
üben. Von conſervativer Seite iſt bekanntlich noch ein
Antrag eingebracht worden behufs Verſtaatlichung des

Handels mit ausländiſchem Getreide. Herrn Rickert
iſt dieſer Antrag ſehr unbequem und er hofft, daß der
ſelbe vor Schluß der gegenwärtigen Seſſion nicht mehr
zur Berathung kommen werde, möchte aber den Schein
erwecken, als ob die conſervative Partei ſelbſt dies nicht
wünſche. Deshalb kündigte er heute an, er werde in
den nächſten Tagen beantragen, daß dieſer agrariſche
Antrag noch vor Schluß der Seſſion zur Beratung
komme und er erbitte das Wohlwollen der conſervativen
Partei für denſelben. Prompt erwiderte Herr v. Man
teuffel unter Heiterkeit des Hauſes, dies Wohlwollen
ſolle Herrn Rickert zutheil werden.

Eine Frage an Dr. Miquel.
Jn dem ſoeben erſchienenen Geſchäftsberichte der

Frankfurter Bank wird die zuverſichtliche Erwartung
ausgeſprochen daß die mit der preußiſchen Regierung
ſchwebenden Verhandlungen der genannten Bank das
Notenprivilegium bis 1901 erhalten werden. Sollte
ſich dieſe Erwartung beſtätigen, ſo würde darin die
Erhaltung eines Rothſchildſchen Privilegiums liegen,
das dem Geiſte des Reichsbankgeſetzes ſchnurſtracks
zuwiderläuft. Wird der Frankfurter Bank dieſes
Vorrecht bis 1901 verbleiben, ſo ſoll es damit offen
bar verewigt werden denn auch die Reichsbank beſitzt
das Recht der Banknotenausgabe nur bis 1901.
Und wenn man dabei bedenkt, welche Schwierigkeiten
ſelbſt der bayriſchen und ſächſiſchen Regierung hinſicht
lich ihres BanknotenPrivilegs entgegengeſetzt werden,
ſo würde dieſe Bevorzugung der Rothſchildſchen Wünſche
erſt recht unverſtändlich. Da Hr. Miquel in dem
neulichen Prozeſſe nachdrücklichſt betonte, daß ihm eine
beſondere Berückſichtigung des Hauſes Rothſchild jeder
zeit fern gelegen habe ſo darf man wohl erwarten, daß
er in dem hier angeführten Falle dieſe ſeine Erklärung
durch die That bekräftigen wird.

Zum jüdiſchen Handel mit weißen Sklaven
in Europa.

Es iſt bekannt, daß ſeit Jahren von Europa aus
mit dem Auslande Handel mit weißen Sklaven getrieben
wird, daß Mädchen aus Deutſchland und Oeſterreich
Ungarn, durch glänzende Verſprechungen und falſche
Vorſpiegelungen von gewiſſenloſen Händlern, Agenten c.
angelockt, der Schande und dem Elend preisgegeben
werden. Als nun im Reichstage, nachdem infolge An
regung des Abg. Bebel der Staatsſecretär von Bötticher
erklärt hatte, dieſe Frage des Mädchenhandels ſolle
die Reichsregirung beſchäftigen, wenn das Material
über dieſe Dinge derſelben zur Kenntniß gebracht würde
der Abg. Dr. Förſter näher auf die Sache einging
und unter anderm auf den grauenhaften Prozeß in
Lemburg hinwies, bei welchem 37 Handelsleute
„zufällig alle jüdiſcher Abkunft“ verurteilt worden
ſeien, ertönte von der linken Seite des Hauſes ein
widerwärtiges „Oho!“ Als ob der oder die „Oho!“
Rufer nicht wüßten, daß der ſchamloſe, beſtialiſche
Handel mit Mädchen faſt ausſchließlich von Juden
betrieben wird!

Daß letzteres wirklich der Fall iſt, hat die in Bue
nosAyres erſcheinende Deutſche La Plata Zeitung
gor mehren Jahren unter Darlegung einer Anzahl
gon Fällen und Angabe der Namen der jüdiſchen
Händler, mitgetheilt. Das Blatt ſchreibt: „Zur Steuer
der Wahrheit müſſen wir bekennen, daß höchſt
wahrſcheinlich ohne Mitwiſſen der Behörden in unſe
rer Stadt mit verſchiedenen von Europa angekommenen
Mädchen Handel getrieben wird und daß jene im



zarten Alter befindlichen weiblichen Weſen als Handels
ärtikel betrachtet werden, gleichwie man Felle verhan
delt. Leider exiſtirt hier ein weiblicher Stlavenmarkt,
auf welchen alle Contracte mit der ſcheußlichſten Scham
loſigkeit abgeſchloſſen werden. Wir ſchreiten zur
Schilderung einer kürzlich am Markte ſtattgehabten
Operation, deren Glaubwürdigkeit das öſterreichiſch
ungariſche Conſulat in BuenosAyres garantirt

Wenn der ſchamloſe Mädchenhandel faſt ausſchließ
lich von Juden betrieben wird, ſo hat das nicht allein
in der unerſättlichen jüdiſchen Habgier, ſondern auch
darin ſeinen Grund daß der Talmud zu dem „Du
ſollſt nicht begehren Deines Nächſten Weib ſagt:
„Das Weib des Andern iſt ausgenommen“ Tr Sanh
25. 2.), und daß ferner der Talmud (Tr. Jona 18.
2) berichtet, daß einige ſeiner erſten Meiſter, wenn ſie
in eine fremde Stadt kamen, ausrufen ließen ob nicht
ein Weib auf einige Tage ihre Frau ſein wolle. Der
artiges iſt noch mehr im Talmud enthalten, aber es
läßt ſich nicht wiedergeben. Nach dem eignen Geſtänd
nis jüdiſcher Gelehrten, z. B. des Prof. Cohen in
Marburg, enthält der Talmud zwar viele verwerfliche
Stellen, weil Tauſende von üdiſchen Gelehrten in
demſelben uncontrolirt ihre Anſichten niedergelegt haben,
iſt aber gleichwohl noch heute maßgebend für die Ju
den wie auch in der vorjährigen Rabbiner Erklärung
anerkannt iſt.
Es bedarf alſo auch zur gründlichen Löſung der

Frage wegen Beſeitigung des Sklavenhandels zunächſt
einer ſtaaklichen Prüfung der jüdiſchen Geheimgeſetze,
wie es der Beſchluß des Herrenhauſes vom 25. März
v. J. fForderte, einer Beſeitigung der verwerflichen
Stellen im Talmud c. Nur ſo wird es gelingen, den
Handel mit weißen Sklaven, dieſen Schandfleck auf
dem Angeſichte Europas, durch geeignete Maßregeln
gründlich zu beſeitigen.

Aus Nah und Fern.
F. Der Dowe'ſche kugelſichere Bruſtpanzer

wurde im Wintergarten zu Berlin einer Schießprobe
unterworfen, die durch die beiden Kunſtſchützen Leon
Martin und Mr. F ank Weſtern ausgeführt wurde.
Der Panzer, wulde einer lebensgroßen H ſarenfigur
ufgehä gt und einer der Schützen gab auf etwa 15
Schritt mit dein neuen 8 kalibrigen Arineegewehr,
Modell 88, drei Schuß auf die Figur ab, von denen
zwei ſaßen. Die Figur zeigte ſich unverletzt, obgleich,
wie erklärt wurde, die Durchſchlagskraft der Geſchoſſ
ſo groß iſt, daß letzteres ſechs hintereinanderſtehende
Perſonen durchdringt. Der mit Tuch bekleidete Pan
zer hat etwa eine Stärke von 3 mm und bedeckt die
ganze Bruſt. Herr Dowe, eine beſcheidene, ſchlichte
Erſcheinung, wurde vom Publikum mit Beifall em
pſangen und zeigte perſönlich ſeine Erfindung im
Saale herum, wo er allgemeine Anerkennung fand.

Ein jüdiſcher Mädchenſchänder freigeſprochen!
Unſere Geſinnungsgenoſſen in Hirſchberg in Schle

ſien überſenden uns die Berichte über einen Sittlich
keitsprozeß, welcher vor einigen Tagen vor der Straf
kammer des dortigen Landgerichts zur Verhandlung
kam und mit der Freiſprechung des Angeklagten Juden
Felix Bial endete. Die Ueberſender fragen an, welches
Unſer Urtheil über den Fall ſei, da ſie ſelbſt, wie auch
die Mehrzahl der deutſchen Einwohner Hirſchbergs nicht
recht wüßten, was ſie zu der Sache ſagen ſollen.
Der Vorgang war folgender: Der jüdiſche Kaufmann
Bial lockte am 10 Juli v. Js. das 13 jährige Schul
mädchen Jda Aßmann, die Tochter eines Kutſhers, in
ſeine Wohnung und nahm an derſelben unzüchtige
Handlungen vor. Das Kind erkrankte danach, und als
deſſen Eltern die Urſache erkannten, bemerkten ſie noch
mehrere Verletzungen an dem Körper des Mädchens
Auf die Anzeige hin wurde Bial in Unter uchungehaft
genommen, doch erklärte ihn ſofort die jüdiſche Gemeinde
für unzurechnungsfähig, ſo daß er nach der Jrren-
anſtalt zu Plagwitz behufs Beobachtung ſeines Geiſtes
zuſtandes überführt wurde. Es konnte jedoch die an
gebliche Geiſtesgeſtörheit nicht nachgewieſen werden
ſodaß nunmehr am 20. Februar die Verhandlung vor
dem Hirſchberger Landgericht unter Aufbietung eines
umfangreichen ZeugenApparats ſtattfand. Die Hirſch
berger Judenſchaft hatte außer dem dortigen Rechts
ambalt Heilbron natürlich auch Herrn Friedemann
aus Berlin kommen laſſen, für deren Bezahlung recht
anſehnliche Summen aufgebracht waren. Die lang
wierigen Verhandlungen fanden unter Ausſchluß der
Oefſentlichkeit ſtatt, jedenfalls aber hielt der Staats
anwalt die Anklage aufrecht und beantragte eine Ge
fängnißſtrafe von neun Monaten. Das Gericht aber
ſprach den Angeklagten frei und zwar mit der Be
gründung: Es ſei zwar feſtgeſtellt, daß Bial an dem
Madchen in ſeinem Geſchäſtsladen ein ſtrafbares Sitt
lichkeitsvergehen verübt habe doch ſei nicht erwieſen,
ob die Berletzungen, die das Mädchen erlitten, durch
die Handlungen des Angeklagten herbeigeführt worden
ſeien. Außerdem laſſe das Ur eil der ärztlichen Sach
verſtändigen die Geneigtheit (2) das Bial zu darartig en

Vergehen zu. Entſcheidend ſei nun aber für den Ge
richtshof die Frage geweſen, ob Bial zur Zeit jener
Handlung das Bewußtſein gehabt, daß das von ihm
mißbrauchte Mädchen damals noch nicht das vierzehnte
Lebensjahr vollendet hatte. Nur wenn das Bewußtſein
bei ihm vorhanden geweſen ſei, könne nach einer Ent
ſcheidung des Reichsgeric ts eine Verurteilug erfolgen.
Nun habe zwar der Angeklagte in einer ungeſchickten
(2) Bemerkung zugegeben, daß ihm das Alter des
Mädchens bekannt geweſen ſei, doch habe der Gerichts
hof in Würdigung der übrigen Begleitumſtände an
genommen, daß Bial doch nicht das volle Bewußtſein
von dem Alter des mißbrauchteu Kindes gehabt habe.
Deshalb ſei nach jener reichsgerichtlichen Entſcheidung
die Freiſprechung geboten geweſen. Auch die erheb
lichen Koſten des Verfahrens wurden der Staatskaſſe
auferlegt und Bial fragte noch am Schluſſe den Ge
richtshof, ob man ihm nicht auch die Koſten ſeiner
Vertheidigung von ſtaatswegen erſetzen werdel! Da
dies der Herr Vorſitzende mit Bedauern verneinen
mußte, ſo gaben die Stammesgenoſſen dem Bial den
Rat, die Eltern geſchändeten Mädchens auf Erſtattung
der Koſten zu verklagen, was ſchon des abſchreckenden
Beiſpiels wegen notwendig ſei, damit man ſich in
Zukunft hüte, noch einmal „unſchuldige Juden wegen
Sittlichkeitsvergehen ins Unterſuchungs efängniß und
auf die Anklagebank zu bringen. Der „freiſinnige“
„Vote aus dem Rieſengebirge“ war denn auch liebens
würdig genug, dieſer Meinung der Judenſchaft b izu
pflichten, und das „konſervative“ „Hirſchberger Tage
blatt“ meinte, die Freude ſei außerordentlich groß und
allgemein darüber, daß ſich die Strafloſi keit des ſo
tief gekränkten Mannes ergeben habe und empfahl
öffentliche Sicherheitsmaßregeln dagegen, daß künftig
ein Strafloſer abermals in Ungelegenheiten gerate!

Eine derartige Schreiberei in einem konſervativen
Blatte, welches noch dazu das Wort Jude nicht über
die Lippen bringt, ſcheint uns noch weit kläglicher als
die judendieneriſchen Herausforderuugen des „Boten
a. d. Riſeng.“, ſelbſt dann noch, wenn das „Tage
blatt ſeine Betrachtungen als „Jronie“ bezeichnen
wollte. Dazu iſt denn doch die Sache zu ernſt, um
dabei einen verſteckten Witz anzubringen, der einerſeits
den Juden nicht wehe thun, und andererſeits auch den
antiſemitiſchen Leſern eine kleine Freude bereiten ſoll.

Wir werden freilich für jetzt mit unſerem Urteil
noch zurückhalten, da wir zuvor noch genauere Aus
kunſt über einzelne Fragen erwarten. Nach einer Ent
ſcheidung des Reichsgerichts iſt ein gerichtliches Er
kennkniß eine aus wiſſenſchaftlicher Forſchung hervor
gehende Arbeit, deren öffentliche Beſprechung innerhilb
leſtimmter Grenzen ſehr wohl zuläſſig iſt. Und von
dieſem Rich e werden wir im vorliegenden Falle aus
giebigen Gebrauch machen.

Daß der Jude alles zu Reclamezwerken zu be
nuten weiß, geht aus folgender Judenannonce im
„Hochſter Kreisblatt Nr. 67 hervor

„Abſchied nebſt Dankſagung und Geſchäftsanzeige.
Meinen werthen Kunden zur gefälligen Nachricht,

daß mir die Vertheidigung des Vaterlandes von mor
gen ab auf die Dauer von 10 Wochen übertragen
werden ſoll.

Mit ſchwerem aber muthigen Herzen rufe ich des
halb allen ein inniges Lebewohl zu und danke für das
Vertrauen und Wohlwollen, das mir in faſt über
wältigender Weiſe ſeither ſtets entgegengebracht wurde.

Während meiner Abweſenheit wird mein Geſchäft
durch die bewährten Hände des Herrn Erker und
Buckskinhändlers Salomon und die ebenſo tüchtige
Perſon meines Onkels Jacob Führt mit Procura
fortgeführt, doch möchte ich dringend bitten Kaſſa
ſendungen nur an mich direct zu machen. Nähere
Aedreſſe wird nach Einſtellung in Reihe und Glied
noch mitgetheilt. Die Börſenſtunden in Frankfurt
werden durch meine Abweſenheit nicht beeinflußt,
ebenſowenig die Stadtſpritze J.

Hochachtungsvoll
Moritz Führt,

Erſatzreſerviſt 1, früher Engros und Detail Händler.
Lieb Vaterland magſt ruhig ſein,

Feſt ſteht der Moritz Führt am Main
Danzig. Ein grauenhafter Vorfall hat ſich in der Jrren

ſtation in dem Arbeitshauſe in der Töpfergaſſe ereignet. Die
jung verheiratete 23 jährige Schmiedemeiſtersfrau Taube aus
Ohra erkrankte im erſten Wochenbett, verfiel in Wochenbetts
Wahnſinn und wurde aus dem Diakoniſſenhauſe, wo ſie ſich
anſangs befand, am 26. v. M. nach der Jrrenſtation gebracht
und erhielt, da ihr Zuſtand gefährlich war, eine Jſolierzelle.
In der letzten Zeit wurde ihr Zuſtand noch gefährlicher, inſo
fern, als ſie permanent Bilder vor Augen ſah, die ſie abſolut
nicht verwiſchen konnte. Am DinstagMittag:lag die Bedauerns
werthe verhältnißmäßig ſtill im Bett und nahm das ihr von
der Wärterin gereichte Mittageſſen ruhig ein. Als die Wär-
terin die andern unglücklichen Geſchöpfe abgefertigt hatte ging
ſie auch wieder zu der Patientin Taube zurück wo ſich ihr ein
erſchütternder Anblick bot. Die Zelle war mit Blut überſtrömt
und die Taube lag ruhig im Bette. Die Wäterin rief ſofort
den Anſtaltsarzt Dr. Karpinski, der leider nur conſtatieren
konnte, daß die Unglückliche ſich beide Augen aus dem Kopf
geriſſen hatte; ſie lagen vor dem Bette. An einem derſelben
hing noch ein einige Zoll langer Nerv, ein Zeichen dafür, welche
Gewalt die Unglückliche angewandt haben muß, um die immer

wieder ihr vor Augen kommenden Bilder für ewig zu verwiſchen
Dr. Karpinski gewährte der ruhig Daliegenden die erſte Hilfe
indem er ihre Schmerzen zu lindern ſuchte er bekam indeſſen
zu gleicher Zeit neue Arbeit; denn die Oberwärterin, welche
auch hinzukam, verfiel durch den gradezu herzzerreißenden An
blick in Krämpfe. Die Frau Taube wurde nach dem Lazarett
in der Sandgrube gebracht. Am Mittwoch war ihr Zuſtand
noch ſehr vbedenklich, ſo daß man die Hoffnug hatte daß die
Unglückliche von ihrem Leiden durch den Tod erlöſt werden
würde. Am Donnerstag befand ſich dieſelbe, und man muß
ſagen, leider, auf dem Wege der Beſſerung.

Lokales und Provinzielles.
Halle. Wir beobachteten am 16. April den jü

diſchen Kleiderhändler Moritz Roſenthal in der Leipzi
ger Str. wie er verſuchte ein Ehepaar aus Schraplau
in ſein Geſchäft zu locken. Der Fall gelang ihm aber
nicht. Solche Handlungsweiſe wird als grober Unfug
beſtraft, ſie iſt daher zur Anzeige gebracht. Partei
freunde, ſorgt dafür, daß auch die orientaliſchen Zug
vögel ſich der beſtehenden Ordnung unterwerfen
Wie uns mitgetheilt wird, treiben in Halle zwei Ju
den durch Anpreiſen von Handtuch und Damaſttiſch
tuchfür 20Pfg. ihr Schacherweſen, geben dieſe Gegenſtände
aber nur ab, wenn 2 Anzüge, die angeblich aus Coneursan
gelegenheiten gerettet ſind mit gekauft werden. Der ge
forderte Preis ſchwankt zwiſchen 45 und 65 Mark.
Jm Begegnungsfalle laßt die Wölfe zur Wache ſchlep
pen.

Halle. Zwei hieſige der Menſchheit gefährliche
Agenten hatten es verſtanden den Gaſtwirth T. Zanke
in Beeſen zu bewegen, die ihm gehörige Broihahn
ſchenke mit einem Grundſtücke in der Bernburgerſtraße
zu vertauſchen. Nach dem Vertragabſchluſſe ſtellte ſich
jedoch heraus, daß Zanke noch 1000 Mark rückſtän
dige Zinſen zu zahlen hatte, aber nicht über nennens
werthes Vermögen verfügen konnte, ſo kam es denn,
daß der Bauunkernehmer H. die Schuld decken mußte,
er hatte ſogar noch als Zweitſchulder die erwachſenen
Gerichtskoſten zu zahlen Die ſauberen Macher hatten
es verſtanden den H. gründlich hineinzulegen. Nun
ſuchten ſie auch den Zanke auszuziehen, ſtanden ihn
mit gutem Rath bei, womit leider Z. hineingefallen
iſt. Der Pächter des Reſtaurants im Halleſchen Grund
ſtücke hatte in ſeinem Pachtvertrage den Vermerk
„Wenn bei Verkauf des Grundſtückes der Käufer die
Reſtaurationsräume ſelbſt übernehmen will, ſo muß
Pächter gegen Zahlung einer Abſtandsſumme von 1000
Mark die Räume ſofort verlaſſen Von dieſem Ver
merk machte der Z. Gebrauch, indem er dem Pächter
ſein Vorhaben ſchriftlich anzeigte, war aber nicht in
der Lage 1000 Mark zu beſchaffen, nun riethen ihm
die Agenten, dem Pächter das Schreiben abzufordern
und zu vernichten, 3. ging in die Falle führte den
Vorſchlag aus, das Ende war daß er am 5. April
er. wegen Vernichtung einer Privaturkunde zu einer
Woche Gefängniß verurtheilt worden iſt, das erworbene
Grundſtück in der Bernburger Straße, iſt im Wege
der Zwangsverſteigerung verkauft. Z. hatte aber zuvor
die Miethsforderungen cedirt. Wir warnen nochmals
vor den Agenten, die ſich in den Reſtaurants herum
treiben, in welchen ſie ihre Opfer fangen. Ferner
machen wir unſere Leſer auf den jüdiſchen Handels
mann H. hier, welcher erſt kürzlich das Gefängniß
verlaſſen hat, aufmerkſam. Er iſt bemüht den kleineren
Leuten mit Anfertigung von Klagen u. Ertheilung von
Rath beizuſtehen, durch ſeine Geſchwätzigkeit fängt er
Klienten, welche er ordentlich zu rupfen verſteht, dabei
kann der Jude kaum ſeinen Namen ſchreiben.

Partei- Nachrichten.
Vereinsnachricht!

Sonnabend den 20. April. Zuſammenkunft im
Reſtaurant „Motor“ Schmeerſtraße 5.

Montag den 23. April. Sitzung im Vereinslokal.
Dienſtag den 24 April. findet das Abſchieds Kon

zert des Königl. Hof Opern Sängers R. Armbrecht
ſtatt und werden die Mitglieder erſucht, Eintrittskarten
bei Herrn L. Remmler Poſtſtr. zu entnehmen.

Die Vereinsſitzung fällt aus.

Deuſch-ſozialer Verein.
Die nächſte Sitzung findet Montag den 23 April

ſtatt, weil unſer Herr Armbrecht am Dienſtag den 24.
ſein Abſchiedskonzert in den Käiſerſälen veranſtaltet
(ſiehe Jnſerat) Karten hierzu ſind auch beim Vorſitzen-
den zu entnehmen. Eine außerordentliche Generalver
ſammlung betreffs Statutenneuerung und Entlaſtung
des Kaſſirers findet Dienſtag über acht Tage ſtatt.
Näheres folgt noch.

„Der Niedergang des Mittelſtandes und ſeine
Urſachen“, ſo lautet das Thema, über das der Reichs
tagsabgeordnete Ahlwardt bei Schnegelsberg in einer
vom Deutſchſocialen Verein Haſenhaide einberufenen,
zahlreich beſuchten Volksverſammlung ſprach. Die Grund
urſache der Zereibung des Mittelſtandes, ſo führte Red
ner aus, ſei nicht ſowohl in der großkapitaliſtiſchen
Productionsweiſe, als vielmehr in dem Eindringen eines
fremden Volksſtammes zu ſuchen, der ſich zwiſchen die
productiven Stände des Volkes, ohne ſelbſt productiv
thätig zu ſein, eingedrängt habe und ſich die Werthe
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anderer aneigne. Auf dieſe Weiſe werde das deutſche
Volk immer mehr proletariſirt, während der Jude immer
reicher werde. Redner weiſt dies im einzelnen durch ge
ſchichtliche Streiflichter aus der Entwickelung der deut
ſchen Handwerkszweige nach und kommt zu dem Re
ſultat, daß der Jude das zerſetzende Ferment bei allen
Völkern iſt und daß es das Unglück Deutſchlands ſein
wird, wenn das deutſche Volk ſich nicht endlich aufrafft,
um den jüdiſchen Ring zu durchbrechen. Eine Beſſer
ung der Zuſtände von oben her ſei kaum zu erwarten,
dazu habe ſich der Jude bereits zu ſehr eingeniſtet
und beherrſcht durch die faſt ganz in ſeinen Händen
befindliche Preſſe vollſtändig die öffentliche Meinung.
Die produectiven Stände müßten ſich als eine deutſche
Volkspartei gegen das Judenthum und ſeine Koſtgänger
zuſammenſchließen, dieſer Kampf müſſe aber auf mo
narchiſchem Boden geführt werden. Unſere Hohenzollern
fürſten haben ſich ſtets des Schwachen angenommen,
heute iſt die Monarchie aber durch die Volksvertretung
eingeengt und die Majorität derſelben iſt nur eine
Beſchützerin des Judenthums. Aufgabe der productiven
Stände müſſe es ſein, ihren Vertretern die Majoität
in der Volksvertretung zu verſchaffen. Wolle das
deutſche Volk den jüdiſchen Ring durchbrechen, ſo müſſen
die Deutſchen im Kampfe gegen das Judenthum ge
ſchloſſen zuſammenſtehen, wie im Mittelalter die Bauern
gegen ihre Unterdrücker. Einigkeit, gegenſeitiger Schutz
und eine nachdrückliche Unterſtützung der Parteipreſſe
ſeien die Mittel zur Erreichung dieſes Zieles (Bei
fall.) Redner erwähnt bei dieſer Gelegenheit noch eine
von ihm ins Leben gerufene Wochenſchrift, die unter
dem Namen „Bundſchuh“ vom nächſten Sonnabend
ab erſcheinen werde. Redner ſchließt ſeinen oft von
Beifall unterbrochenen Vortrag mit der Bitte, daß jeder
Deutſche an ſeinem Platze ſeine Schuldigkeit thun möge
Trotz der in erheblicher Zahl erſchienenen Gegner waren
keine Meldungen zur Entgegnung eingegangen, weshalb
der Vorſitzende mit herzlichem Dank an den Redner
die Verſammlung unter Hochrufen der Anweſenden
gegen Mitternacht ſchloß.

Theater Nachrichten.
TheaterSaiſon 1893194

Mit heutigem Tage ſchließt der Spielplan unſeres
Stadt Theaters. Wenn wir die 7 Monate überblicken,
ſo müſſen wir feſtſtellen, daß auf dem Gebiete des
Schauſpiels und Dramas wenig wirklich Hervor

Lieipeiegeretr. 10S.

ragendes geboten worden iſt. Mit Ausnahme der
Nibelungen von Hebbel haben wir Neues nicht zu
ſehen bekommen dafür aber eine Reihe ſehr ober
flächlicher Luſtſpiele, die ſehr oft wiederholt, ſchließlich
zum Ueberdruß wurden. Claſſiſche Stücke wurden
herzlich wenig geboten im Gegenſatz zu früheren
Spielplänen. Sollen wir nicht endlich einmal einen
wahren Helden am Theater unſer eigen nennen dürfen?
Unſer werthgeſchätzter Herr Rinald iſt unſeres Wiſſens
nach nur als erſter Liebhaber und Salonlöwe engagirt.
Eine neue jugendliche Naive haben wir auch endlich
einmal verdient. Backfiſche, die aus dem Schneider
ſind finden keinen rechten Glauben mehr bei ihren
übermüthigen Streichen. Einen jüdiſchen Jntriguanten
haben wir ſa, mehr kann man nicht verlangen. Nun
zur Oper

Unſer Heldentenor verläßt uns und geht nach
Deſſau, wo er der Recenſion des Anhaltiſchen Staats
Anzeigers nach zu ſchließen mit recht gemiſchten Ge
fühlen empfangen werden wird. Der erſte Bariton
iſt nach Berlin zum Paroleſingen vor dem General
Intendanten befohlen worden und wünſchen wir ihm
ein vortheilhaftes Engagement an der Kgl. Oper.
Sein unentwegt fleißiges Streben und ſein pracht
volles Stimmmaterial machen ihn einer ſolchen
AusnahmeStellung würdig.

Auch der lyriſche Heldentenor Herr Armbrecht
will uns verlaſſen. Wir richten hier im Namen vieler
Hunderter von Verehrern dieſes gottbegnadeten Sän
gers die dringende Aufforderung au die Direktion,
Herrn Armbrecht weiterhin für unſere Bühne halten
zu wollen, womöglich als Heldentenor. Herr Arm
brecht hat hierzu ſich die Leitung des Stadttheaters
faſt verpflichtet durch ein unermüdliches Eintreten für
abſagende oder erkrankte Kollegen: hat er doch anfangs
der Saiſon 17 Mal in kurzem Zeitraume größere
Partien geſungen, als der Heldentenor lange krank
war. Das Stimmaterial befähigt Herrn A. mindeſtens
ebenſo als ſeinen Vorgänger Neuheiten haben wir
im Winter wenig gehört. Die erſte, „Erimhild“, fiel
jämmerlich durch und die letzte, „Evanthig., kam erſt
nach Ueberwindung der größten Schwierigkeiten zur
Aufführung. Wir hoffen, daß im nächſten Winter ein
ſtrafferes Regiment eingeführt wird und nicht aus
Gründen der Spielplan verändert wird, die nicht ſtich
haltig ſind. Wir könnten hier mit einer ganzen Reihe
kleiner Skandälchen aufwarten, ziehen es aber vor,

Um den Nibelungenring ſindvornehm zu ſchweigen.

(Weiss Breytag)

wir nur durch kleine Niederträchtigkeiten einzelner ge
kommen. Zum Schluß rufen wir allen Intereſſenten
zu Haltet die Halleſche Bühne judenrein, ſonſt wird
auch hier die Kunſt nur als melkende Kuh betrachtet.

Conecordiatheater. Für Sonnabend den 21.
d. Mts, hat die Verwaltung dieſes Theaters dem tech
miſchen Perſonale für die vielen Mühewaltungen eine
Benefiz Vorſtellung bewilligt. Hierzu iſt die beliebte
Poſſe Unſere Don Juans gewählt worden, hieran
ſchließt ſich für Dienſtag das Abſchieds Beneſiz des
Herrn Heinrich Frey, welcher das Dumas ſche Schau
ſpiel Kean oder Leidenſchaft und Genie geben wird.
Wir wünſchen daß den Betheiligten ein recht volles
Haus beſchieden ſein möchte.

Eingeſandt.

Anfrage
Iſt der geehrten Redaktion bekannt, wer von den

ſtreitenden Parteien Grünberg und Hirſch Recht hat?

Antwort.
Der p. Hirſch fühlte ſich ja bis in's Jnnerſte ge

kränkt, Sie wollen daher abwarten was die in Aus
ſicht geſtellte Gerichtsberhandlung ergeben wird.
Wir müßten den Herrn Grünberg für unvernünftig
erklären, wenn er Behauptungen in öffentlicher Ver
ſammlung aufſtellt, die nicht erweislich wahr wären.
Wenn es ihm nur nicht ergeheir wird, wie Ahlwardt u. A.

Briefkaſten.
H. B. and. agr. Sie drücken Jhr Befremden aus, daß

in dem Wegweiſer bei Einkäufen nur Herr Tyrroff angeführt
iſt.

Sie reden von Parteigenoſſen, müſſen Jhnen darauf aber
erwiedern, daß die Deutſch-ſoziale Partei keinen directen Ein
fluß auf die Halleſche Reform ausüben kann, dieſelbe ſteht nur
in enger Verbindung mit dem Deutſche Sozialen Verein für
Halle U. d. Saalkreis. Wenn Sie nun meinen, in dem Weg
weiſer ſämtliche Schneidermeiſter die der antiſemitiſchen Bewe
gung nahe ſtehen, aufzunehmen, ſo würde damit faſt eine
Seite des Blattes gefüllt werden. Wir können Jhnen nur
aufgeben, den ſich gekränkt fühlenden Meiſtern mitzutheilen,
daß wir nicht in der Lage ſind, ohne Genehmigung des Jnte
reſſenten, die Geſchäfte Und Meiſter zu empfehlen. Sie wollen
ſich daher an die Redaction wenden Den Meiſtern ſtehen
unſere Spalten zu ihren Anzeigen ſtets offeu.

Die Schriftleitung.

e
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nur gute Oualitäten in größter Auswahl empfehlen
zu billigen ſeſten Preiſen.

Memann HNachk.

Am MarieMahnrut.
Bei allen Einkäufen frage man, ob der Geſchäftsinhaber Abonnent der

„Halleſchen Reform“ iſt, andernfalls belaſſe man ihm die Waare und wende
ſich in die Geſchäfte, die in dieſem Blatte ihre Anzeigen ergehen laſſen.

Unſere Parteifreunde wollen nie müde werden dafür zu ſorgen, daß der
deutſche Geſchäftsmann der jüdiſchen Schwindelkonkurrenz Widerſtand leiſten kann.

Alle geſetzwidrigen

unſere Leſer

Handlungen, ſind
ſie von Juden oder Chriſt degangen, wollen

der Redackion melden.
ſtatt.

des Königl. Hof Opernſängers

Dienstag den 24. April Abende s V

Karten hierzu a 3.00, 2.00, 0.25
Müuſikalienhandlungen von Karmrodt,
brecher u. Jasper, ſowie Guſt. Moritz.

Das

Abſchieds-Koncert
R. NArmbrecht findet

in den

et
Mk. ſind zu haben in den

Hothan, Cigarrenhandl. Stein
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Täglich Eingang von Neuheiten
krähjahrs- und Spitzen-Dmhänge, Jackets, Staubmäntel, J

Wollene und seidene Kleiderstoffe, J
Costüme, Morgenkleider, Jupons, Blousen

Bokmann SerauxKy,
Brüderstrasse 1S, Part. u. T. Dkageo-

Nee n Verlangte Perſonen!
Jn den Ortſchaften des Saal-

kreiſes werden Perſonen geſucht,
die bereit ſind, gegen hohe Ver
gütung eine Expedition der Halle
ſchen Reform zu übernehmen.
v ar gnnes an die Redaktion er

eten.

Inseraten- m. Abonngentem-
sa mm ler werden geſucht.

Geschafts- Verlegung.
Hierdurch zeigen ganz ergebenſt an, daß wir unſere

einen und Baumwollenwaaren-Hanlllung
v WaäſcheFabrik

wach Meldung in der Expedition.Brüderstrasse J elneben e en von A. Fritze verlegt haben. arten s

e et er e eee Hrirfköpfewerden billigſt und elegant angefertigt in

G. Bernhardt's Buchdruckerei.

re

Hochachtend

eesrindet G. H. laenisch Sohn.
1823.

Concoraia- Theater.
Sonnabend, den 21. April. Zum Vortheil des techniſchen Perſonales:

Unſere Don Juans.

Geschäftsverlegung,.
Meinen werthen Kunden zur gefélligen Kenntnißnahme, das ich mein

Sonntas en e e e e Leipzig Geſchäft nach Ziunksgartenſtr. Nr. 9 verlegt habe.
Montag, den 23 April. Auf Wunſch Die Waiſe von Lowood. der v W a c ern ag el
Dienstag, den 24. April. Beneſiz für Hrn. Heinrich Frey: Kean oder Leiden Lonhenngerveiſer

ſchaft und Genie.
Mittwoch, den 25. April. Höhere Töchter.
Donnerstag, den 26. April. Das Schloß am Meer.

S

v 9 J
BeeSierno Staatsmodaillo Hals S. 1881

Kl. Ulrichſtraße 36, Halle a. S. Kl. Ulrichſtraße 36,
Größte Möbelfabrik mit Dampfbetrieb der Provinz Sachſen. e

empfiehlt zu Ausſtattungen und Ergänzungen ſein großes Lager ſelbſtgefertigter

e M öhbel, Spiegel und Folsterwaaren-el v ichnungenackvolle Möbel zu billigſten concusrenzfreien Preiſen, unter unbedingter Garantie Anfertigung nach Ze
L Senen ar ſchnellſtens und äußerſt preiswürdig Uebernahme von Hotel, Anſtalts und Buregau Einrichtungen. Kunſttiſchlerei.

Akvelier für Zimmerdeccera tionen
Möbelstoffe Gardinen Teppiche.I Ahes villiger als bei jeder Conccurenz

Verlangt überall, wo Jhr verkehrt, die „Halleſche Neſorm
erzu eine Beilage.
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„Beilage zur Halleſchen Reform.“
r. 17. Halle a. 5., den 21. April 1894. 1. Jahrgang.

Die Organiſation des Handwerks.
Der Deutſche Jnnungstag und Allgemeine Hand

werkertag hat am 10. April ſeine Beratungen beendet
und es folgte nun im Anſchluſſe daran der Zuſammen
tritt des Handwerkerbundes, der ſeine Sitzung am
II. April begann. Jin Gegenſatz zu der Preſſe war
die Betheiligung der Abgeordneten an dem Jnnungs-
tage eine recht lebhafte und wohlwollende; dagegen
beſchäftigten ſich von den Berliner Blättern faſt aus

ſchließlich nur gegneriſche in ſelbſtändigen Artikeln mit
demſelben und die „Staatsb.Zeitung“ war die einzige,
welche den verſammelten Handwerkern ein Willkommen
zurief und ihren Beſtrebungen einen gedeihlichen Fort
gang wünſchte. Aus den Auslaſſungen mancheſterlicher,
in jüdiſchen Händen befindlicher Zeitungen, ſowie
einem biſſigen Ausfall des ſocialdemokratiſchen Central
organs leuchtete der alte Haß gegen das Handwerk
hervor, in dem ſich die beiden Richtungen freundnach
barlich begegnen und der bei ihnen unausrottbar iſt,
bei den einen aus inſtinktiver Abneigung gegen alle
produetive Thätigkeit, bei den andern aus Parteilichen
Jntereſſen.

Die Erkenntniß, daß die unbeſchränkte Gewerbe
freiheit und die mit ihr zuſammenhängende Schund
concurrenz den Ruin mit ſich führen, iſt überall in den
productiven Ständen lebendig und auch auf dem dies

maligen Handwerkertage wieder zum Ausdruck gekom-
men. Die Hauptfrage bildete daher die Aufrechter
haltung des Befähigungsnachweiſes, von dem abzugehen
nicht möglich iſt, wenn das Handwerk wieder erſprieß
lichen Fortgang nehmen ſoll. Jn dieſer Beziehung
hieß es in der den Vorſchlägen vom Handelsminiſter
beigefügten Erläuterung ausdrücklich: Dagegen hat die
Forderung, den Betrieb eines Handwerks von dem Er
bringen eines Befähigungsnachweiſes abhängig zu machen
nach wie vor als mit der gegenwärtigen Geſtaltung
Unvereinbar und daher unerfüllbar erſcheinen müſſen.
Die zum Schluß der Lehrzeit vorgeſehene Lehrlings
prüfung ſoll vornehmlich erziehlich wirken und nur den
Nachweis liefern, daß der Lehrling ſeine Ausbildungs
zeit gewiſſenhaft ausgenutzt hat und der Lehrmeiſter
ſeinen Pflichten nachgekommen iſt. Um die Vorſchriften
über dieſe Prüfung wikſam zu machen, muß nothwendiger
weiſe an die Nichtablegung der Prüfung ein empfind
licher Nachtheil geknüpft und demnach beſtimmt werden,
daß derjenige, welcher dieſelbe nicht abgelegt hat, min
deſtens drei Jahre das Handwerk ſelbſtändig betrieben
haben muß, ehe er Lehrlinge anleiten darf. Ein Be
ſähigungsnachweis für den Betrieb des Gewerbes iſt
die Lehrlingsprüfung nicht.“ Dieſer Anſchauung hat
ſich der Handwerkertag nicht anzuſchließen vermocht; und
es dürfte nicht unintereſſant ſein bei dieſer Gelegenheit

Das große Loos
oder

Die Tochter des Jreimauxers
Eine wahre Erzählung aus der Gegenwart

von Dr. Fr. von Haller.
(Fortſetzung.)

„Sagte Jhnen Fräulein von Feldern nicht, daß ſie
ihn vermiſſe?“
Ich entſinne mich deſſen nicht.“

„War es dieſer Dolch?“ fragte der Gerichtsrath
raſch während er dem Mädchen die blutbefleckte Waffe
vorhielt.

Käthchen ſah augenblicklich die Blutflecken, entſetzt
trat ſie zurück, und eine furchtbare Ahnung ſtieg dann
plötzlich in ihrer Seele auf.

„Was iſt geſchehen?“ ſagte ſie.
„Beantworten Sie meine Frage,“ erwiderte der

Unterſuchungsrichter in ſtrengem Tone.
„Jch habe damit nichts zu ſchaffen. Weshalb
„Jch fragte Sie, ob Sie den Dolch kennen?“
„Ja, ich erinnere mich, es muß dieſelbe Waffe ſein,

die in dem Nachttiſchchen lag.“
„Und die vor einigen Tagen vermißt wurde.“
„Wer will und kann behaupten, daß ich ſie ent

wendet habe?“ rief das Mädchen, die Hand wie zur
Abwehr erhebend. Noch einmal frage ich, was iſt
geſchehen

„Folgen Sie mir!“ erwiderte der Gerichtsrath.
„Sie werden es ſehen.

Mit ſchwankenden Schritten folgte Käthchen dem
Beamten der Staatsanwalt ſchloß ſich ihnen an.

Sie ſchritten auf das Boudoir zu, und als der
Unterſuchungsrichter jetzt die Thüre öffnete fiel der

auf die Ergebniſſe der ſeinerzeit über dieſelbe Frage ver
anſtalteten öſterreichiſchen Gewerbe Enquete hinzuweiſen,
die ſich über den in der öſterreichiſchen Gewerbenovelle
von 1883 eingeführten „Befähigungsnachweis der ſich
ungefähr mit den Vorſchlägen des Miniſters von Ber
lepſch deckt, zu äußern hatte. Dieſer öſterreichiſche Be
fähigungsnachweis“ beſteht nämlich lediglich in einem
Zeugnis, daß der Meiſter ſeinem Lehrling über die
vollendete Lehrzeit ausſtellt, und in dem Nachweis, den
der angehende Meiſter darüber bringt, daß er einige
Jahre als Gehilfe gearbeitet hat. Dies hat man je
doch in den Kreiſen der öſterreichiſchen Handwerker auf
Grund zehnjähriger Erfahrungen nicht für ausreichend
erachtet.

An der erwähnten Enquete nun hatten ſich 365
Delegirte von Handels und Gewerbekammern, Gewerbe
vereinen, Genoſſenſchaften und Genoſſenſchaſtsverbänden,
ſowie Arbeiter Fachvereinen aus allen Provinzen und
Hauptſtädten der Monarchie, darunter 61 aus Wien,
betheiligt. Die den Delegirten von dem GewerbeAus
ſchuß vorgelegte Fragenliſte umfaßte 30 Punkte, deren
erſter und zweiter die Frage aufwarf, ob der angehende
Meiſter, beziehungsweiſe der angehende Gehilfe einer
gewerblichen Prüfung zu unterwerfen ſei. Von faſt
allen Delegirten, die HandwerkerGenoſſenſchaften ver
traten, wurden dieſe beiden Fragen bejaht; von einigen
unter Hinweis auf die ſtrengen Prüfungen, durch die
in anderen Berufen ebenfalls die Befähigung nachge
wieſen werden muß. Von der ſehr kleinen Minorität,
welche die Frage verneinte, begründete ein Theil ſeine
Meinung mit den auch bei uns hervortretenden mancheſter
lichen Grundſätzen der andere mit der durch nichts be
gründeten Behauptung, daß ſolche Prüfungen nur dem
Protectionsweſen, dem Schwindel und der Beſtechung
Thür und Thor öffnen würden. Die Vertreter von
Handelskammern, von ſolchen Gewerbekammern, die
Großinduſtrielle und Kleingewerbetreibende umfaſſen,
und von ſozialdemokratiſchen Fachvereinen ſprachen ſich
aus naheliegenden Gründen faſt alle gegen jede Ver
ſchärfung des Befähigungsnachweiſes, viele auch gegen
die jetzt beſtehenden aus.

An dritter Stelle der Liſte ſtand die Frage, ob der
Befähigungsnachweis auf Fabrikanten auszudehnen ſei,
welche handwerksmäßige Artikel erzeugen. Das öſter
reichiſche Gewerbegeſetz erklärt als Fabrikanten jeden
Waaren herſtellenden Unternehmer, der 20 Arbeiter
beſchäftigt, und enthebt ihn dadurch der Verpflichtung
einer HandwerkerGenoſſenſchaft beizutreten und den
Befähigungsnachweis zu erbringen. Hierdurch wird
es dem Kapitaliſten ermöglicht, mit dem Handwerker
in einen Wettbewerb zu treten, indem der letztere der
ſtärkeren Kapitalskraft unterliegen muß. Ueberdies

Blick Käthchens auf das ſtarre Antlitz der Leiche die
auf einem Ruhebette lag.

Ein Schrei des Entſetzens entrang ſich ihren Lippen
aber ſo gewaltig dieſes Entſetzen ſie auch packte und
erſchütterte, fühlte ſie dennoch, daß Ruhe und Faſſung
ihr nie ſo nöthig geweſen waren, wie in dieſem Augen
blicke. Sie raffke ihre ganze Kraft zuſammen, um ſich
aufrecht zu erhalten, und das Haupt trotzig zurückwer
fend, heftete ſie die zornblitzenden Augen feſt auf ihre
Peiniger.

„Wer wagt es, mich dieſer That zu beſchuldigen
ſagte ſie mit bebender Stimme. Den, der mich dieſes
Verbrechens anklagt, ſoll man mir gegenüberſtellen, ich
werde ihm in's Geſicht ſagen

„Und wer hat denn behauptet, daß Sie dieſer That
beſchuldigt werden unterbrach ſie der Staatsanwalt
mit ſcharfer Betonung.

„Muß ich es nicht daraus entnehmen, daß man
mich hierher geführt hat?“

„Und woher wiſſen Sie, daß die Dame ermordet
iſt? Kann nicht ein Schlagfluß ſie plötzlich getödtet
haben

Dieſe Fragen verwirrten Käthchen, es wurde ihr
klar, daß ſie eine Unklugheit begangen hatte.

„Wenn Fräulein von Feldern plötzlich geſtorben
wäre, ſo würde ich nicht dieſem peinlichen Verhör
unterworfen worden ſein,“ ſagte ſie und wäre ſie
eines natürlichen Todes geſtorben, wozu ſollte dann die
Komödie mit dem blutbefleckten Dolch dienen

„Sie ſind in Jhren Ausdrückenſungenirt, erwiderte
der Unterſuchungsrichter während er die Thüre wieder
ſchloß und das Mädchen durch einen gebieteriſchen
Wink aufforderte, ihn in das Verhörzimmer zu begleiten,
„wenn Sie vielleicht glauben, daß wir uns dadurch
beirren laſſen, ſo irren Sie gewaltig, wir haben in

wird hierdurch der Herſtellung von Schleuderwaare
Vorſchub geleiſtet, die den Preis der vom Handwerker
erzeugtet. Waare herabdrückt und ſchließlich deren in
und ausländiſchen Markt verdirbt. Der öſterreichiſche
Handwerkerſtand hat auf dieſem Gebiete ebenſo zahl
reiche bittere Erfahrungen gemacht, wie der unſrige,
und forderte deshalb auf ſeinen Gewerbetagen mit
Nachdruck, daß auch der Fabrikant ſich dem Befähigungs
nachweiſe unterziehen müſſe. Jm gleichen Sinne
ſprach ſich die Mehrzahl der Kleingewerbe vertretenden
Experten aus; ebenſo jene von Gehilfen entſandten
Experten, die nicht der Socialdemokratie angehören.
Die Vertreter der Handelskammern und gemiſchten
Gewerkvereine waren allerdings faſt alle dagegen
Dies waren die Hauptpunkte, denen ſich noch ins
einzelne gehende Fragen anſchloſſen.

Wenn nun aber die Vertreter des öſterreichiſchen
Handwerks und Kleingewerbes ſich, nachdem dort ein
beſchränkter Befähigungsnachweis zehn Jahre hindurch
in Geltung geweſen, für eine Ausdehnung und Ver
ſchärfung desſelben ausſprachen, ſo dürfte das doch
wohl für die Berechtigung der Anſchauungsweiſe ſprechen,
die auf dem Deutſchen Jnnungs- und Allgemeinen
Handwerkertage ſich geltend machte und die den dort
zum Ausdruck gekommenen Anſchauungen entſpricht.
Deshalb iſt die Erhaltung der Jnnungen auch für
das Handwerk eine Lebensfrage, und es war vollſtän
dig gerechtfertigt, daß der Jnnungs und Handwerker
tag beſchloß, zur Wahrnehmung der Intereſſen des
Kleingewerbes Jnnungen und Handwerkerkammern zu
errichten. Dieſer Faſſung entſpricht es auch, daß an
ſtelle der vom Miniſter gewählten Bezeichnung „Ar
beiter“, „Geſellen“ und „Gehilfen“ geſetzt wurde.
Wir möchten in der That im Handwerk den „Geſellen“
ebenſowenig entbehren, wie den Meiſter

Auf die Einzelheiten der Beſchlüſſe werden wir
gelegentlich noch näher eingehen. Hervorgehohen mag
hier noch der Umſtand werden, daß zum erſten Male
auf dieſem Handwerkertage die Solidarität der Intereſſen
des Handwerker und Bauernſtandes als des produc
tiven Mittelſtandes betont, und ein Zuſammenſchluß
beider zu gemeinſamer Abwehr der von mancheſter
licher Seite her drohenden Gefahren als wünſchens
wert bezeichnet wurde. Dieſes Gefühl der Gemeinſam
keit iſt nicht neu und hat juſt nur durch die Angriffe,
welche beide Stände zu erfahren haben, an Nachdrück
lichkeit gewonnen. Erfreulich war es jedenfalls daß
die Volksvertreter durch ihr zahlreicheres Erſcheinen
zeigten, daß die bisherige Gleichgiltigkeit gegen das
Ergehen des Handwerks zu ſchwinden beginnt. Mit
Hrn. Möller (Dortmund) möchten wir nun wünſchen,

dieſer Beziehung zu viele Erfahrungen gemacht,“

daß nun auch die Thaten im Reichstage folgen möch

„Wenn meine Ausdrücke
Fahren Sie nicht in dieſem Tone fort, Sie haben

dazu keine Berechtigung! Beſſer wäre es, wenn Sie
ein offenes Geſtändniß ablegen wollten, es würde die
Unterſuchung erleichtern und die Strafe mildern.

Käthchen mußte ſich auf die Lehne eines Stuhles
ſtützen um nicht umzuſinken. Wie war es denn mög
lich, daß man ſie eines ſolchen Verbrechens fähig halten
konnte?

„Jch frage noch einmal, wer hat mich angeklagt
ſagte ſie mühſam nach Athem ringend.

„Die Thatſachen haben es gethan, erwiederte der
Gerichtsrath. „Sie werden dieſe Thatſachen nicht
leugnen können!“

„Aber ich leugne meine Schuld, ich weiſe mit Ent
rüſtung die Anklage zurück! So wahr Gott

„Sparen Sie dieſe Komödie!“ fiel der Unterſuchungs
richter ihr ins Wort.

„Jch habe dieſen Schwur aus dem Munde über
führter Verbrecher ſo oft vernommen, daß er für mich
nicht den geringſten Werth haben kann. Jn Jhrem
eigenen Intereſſe rathe ich Jhnen, die Schuld offen
einzugeſtehen.“

„Dann würde ich mich einer Lüge ſchuldig machen,
die ich meinem Vater gegenüber niemals verantworten
könnte.

„Sie hatten einen heftigen Auftritt mit der Dame,
Sie waren gereizt

„Jch gebe das Alles zu, aber zu einem ſolchen
Verbrechen würde ich mich nie haben hinreißen laſſen.

„Nun wohl, mein Fräulein, ſo will ich Jhnen aus
einanderſetzen, wie das Alles gekommen iſt, Sie werden
dann einſehen, daß Jhr hartnäckiges Leugnen Sie nicht
retten wird ſagte der Gerichtsrath mit gehobener
Stimme und ſein Blick ruhte ſo durchdringend auf ihr,
als ob er die innerſten Tiefen ihrer Seele erforſchen
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ten, die viel zu lange auf ſich haben warten laſſen
Einer Frage von ſo hoher Wichtigkeit, wie der Hand
werkerfrage gegenüber iſt jedes Zogern ein Fehler von
unberechenbarer Tragweite Mögen daher die Be
ratungen des Deutſchen Jnnungs- und Allge
meinen Handwerkertages fruchkbringend ſein
für das Handwerkerthum und damit für den
Staat, der ſich im Handwerk eine der beſten
und ſicherſten Stützen erhalten kaun, wenn er
ihm ſeinen Schutz angedeihen läßt!

Aus Nah und Fern.
Berlin. Sofort nach dem Schluſſe der Kaiſer

manöver werden, wie man der „B. B.Z.“ ſchreibt
ſämmtliche Truppentheile (ohne Kavallerie) in durchaus
kriegsmäßiger Weiſe mit der Eiſenbahn in ihre Gar
niſonen befördert werden. Es wird ſich hierbei um
wichtige Verſuche, die auf den Kriegsfall Anwendung
finden können, handeln und die Anforderungen werden
ſehr groß ſein, die man an die Leiſtungsfähigkeit der
Eiſenbahnen ſtellen wird. Der Generalſtab wird die
Leitung dieſer Maſſenbeförderung in Händen haben. Für
die einzelnen Truppentheile wird eine Fahr und Marſch
tafel aufgeſtellt. Dieſelbe ergiebt im Anſchluſſe an den
allgemeinen Fahrentwurf etwaige Märſche zum Ein
ſchiffungspunkt, die Abfahrtsſtunde jedes Truppentheiles,
das Eintreffen auf den Ruhepunkten, nebſt Angabe der
jenigen, auf welchen etwa eine Verpflegung des Trup
pentheils ſtattfindet, Tag nebſt Stunde des Eintreffens
am Ausſchiffungspunkte, etwaige Märſche zum Ver
ſammlungsorte. Alle auf den eigentlichen Bahnbetrieb
bezüglichen Anordnungen auch ſoweit die Verpflegung
der Truppen in Frage kommt, ſind Sache der Eiſen
bahnbehörde. Für die Stärke der einzelnen Züge iſt
das Maß von 110 Achſen nicht zu überſchreiten, von
120 Achſen unbedingt nicht anzuſetzen, dagegen 100
Achſen oder nahe darunter zu erzielen. Unter der Vor
ausſetzung, daß auf der Achſe zur Beförderung ge
langen 10 Offiziere und Beamte oder 16 Mann und
3 Pferde und 1 Mann oder vierräderiges Geſchütz
oder Fahrzeug iſt der AchſenBedarf jeder einzelnen
Truppen Formation c. zu ermitteln und auch hierauf
bei Zuſammenſtellung der Züge, ohne daß gewohnte
Verbände leicht getrennt werden zu berückſichtigen
Die möglichen Betriebsleiſtungen der in Betracht kom
menden Strecken drücken ſich hauptſächlich in der Zahl
der innerhalb 24 Stunden zu befördernden Züge aus.
Alſo alles ganz kriegsgemäß! Die Ueberlegenheit des
Gegners auf dieſem Gebiete windet leicht den Vortheil
der Erſthandlung aus der Hand und kann ſogar unter
Umſtänden nöthigen mit einem großen Ahſtande von
der Grenze aufzumarſchieren, um nicht während der
Verſammlung vom Gegner angegriffen zu werden. Die
militäriſche Benutzung der Eiſenbahnen hat einen völli
gen Umſchwung in der Kriegsführung hervorgebracht.
Der Krieg hat an Schnelligkeit und Energie gewonnen.

Dresden. Jn der „Deutſchen Wacht“ leſen wir
„Eltern und Lehrer Vorſicht! Was wir erſt neulich

wolle. „Es nutzt Jhnen gar nichis, ob Sie ſagen
Sie hätten den Schmuck nicht entwendet, die Beweiſe
zeugen gegen Sie. Fraulein von Feldern war allge
mein als eine herzensgute freundliche Dame bekannt,
ſie würde nicht die Anklage gegen Sie erhoben haben,
wenn ſie nicht von Jhrer Schuld überzeugt geweſen
wäre. Außerdem ſteht es durch die Ausſagen der bis
her vernommenen Zeugen feſt, daß kein andrer,, den
Schmuck geſtohlen haben kann. Ich will zugeben daß
die Verſuchung, der Sie nicht widerſtehen konnten Sie
dazu verleitet hat, an der Sache ſelbſt ändert das
natürlich nichts Die Angſt vor der Entdeckung be
wog Sie, den Schmuck zu verſtecken

„Würde ich in dieſem Falle das Armband an
einen Ort gelegt haben, an dem es ſchon in der nächſten
Stunde geſunden werden konnte?“

„Würde Fräulein von Feldern dieſen Ort gewählt
haben, wenn Jhre Behauptung begründet wäre? Und
wenn ſie es gethan hätte, würde ſie nicht gleich darauf
die Anklage gegen Sie erhoben haben? Das Märchen,
welches Sie uns erzählt haben, iſt zu plump erſonnen,
als daß ein vernünftig denkender Menſch ihm Glauben
ſchenken könnte! Jhr Einwand iſt von gar keiner Be
deutung; als Sie den Schmuck verſteckten, waren Sie
verwirrt, über die Folgen dachten Sie nicht weiter
nach. Sie waren am vergangenen Sonntag in der
Wohnung Jhrer Tante, an dieſem Tage brachten Sie
den Schmuck hin

„Dann wäre er am Tage darauf gefunden wor
den, denn meine Tante erinnert ſich genau, daß die
betreffende Schachtel

„Unterbrechen Sie mich nicht. Jch ſage Jhnen,
Sie haben den Schmuck geiſomnen und es wird Jhnen
noch beſſer bewieſen werden wie es bereits der Fall

ſoeben bei Dümmler (Jnhaber der Jude Bernſtein)
erſchienenen „Grimmſchen Kinder und Hausmärchen“
each ethiſchen (ſoll heißen jüdiſchen) Geſichtspunkten
ausgewählt (unlerdrückt) und bearbeitet (derhunzt)
von Georg und Lilly von Gizycki ſind zunächſt „der
qute Handel“, welcher den ſchlechten Handel der Juden
ſchildert, und „der Jude ein Dorn“, welcher den Juden
ein Dorn im Auge iſt, beſeitigt worden

Antiſemitiſches. Während der Belagerung von
Danzig im Jahre 1807 ereignete ſich eine Epiſode, die
dafür einen Beweis liefert, daß ſchon damals unſere
Leut Zeter und Mordio ſchrieen, wenn einem von
ihnen eiwas menſchliches p ſſirte, während die Deutſchen
ähnliche Unglückéefälle ſtillſchweigend ertrugen. Wir
ntnehmen die Mittheilung der im Jahre 1854 er
ſchienenen „Geſchichte der Befeſtigungen und Bela
erungen Danzigs von Karl Frikkius. Es heißt da
ſelbſt Seite 187. „Als eine Bombe von der Juden-
ſchanze eine junge, ſchöne Jüdin in der Stadt erſchla
gen hatte, und mehrere Juden darauf heulend und
weinend zu ihm (dem Kommandanten General v. Kalk
reuth) liefen, um ihm das Unglück zu klagen, ſchrieb
er in charalteriſtiſch witziger Weiſe an den Komman
danten der Artillerie auf dem Biſchofsberge; Herr
Hauptmann von Studnitz, ich bitte die Judenſchanze
in Reſpekt zu halten, ſie zerſchmettert ihre eigenen Leute,
ich weiß mich vor Geſchrei nicht zu laſſen.“

Trier. Am Donnerstag iſt es gelungen, hier einen
recht bösartigen Schwindler dingfeſt zu machen. Schon
ſeit mehreren Tagen hatte ſich derſelbe in verſchiedenen
Orten des Moſelthales in der Kleidung eines italie-
niſchen Geiſtlichen gezeigt und war dann nach Trier
gekommen, wo er ſich in einem feinen Gaſthofe ein
quartirte und ſich ſür einen in Rom ausgebildeten und
geweihten Prieſter ausgab. Am folgenden Tage hat
er im Dome eine Pſeudomeſſe geleſen und dann die
Schatzkammer beſichtigt. Einen Tag ſpäter begab er
ſich zur nächſten Station Karthaus und ſuchte im
dortigen, mit Penſion verbundenen Nonnenkloſter
Quartier zu bekommen. Doch beſchafften die Nonnen
ihm dies in einem nahegelegenen Wirthshauſe. Am
andern Morgen las derſelbe auch dort eine Pſeudo-
Meſſe, benahm ſich aber dabei ſo fehlerhaft, daß es
dem kundigen Meßknaben ſehr auffiel. Dieſer meldete
es der Ordensſchweſter, welche Küſterdienſte verſieht;
letztere, eine ebenſo kluge wie beherzte Dame, ſperrte
den Verdächtigen in der Sakriſtei ein, die ſie raſch von
außen verſchloß, und ließ den Ortsgendarmen herbei-
rufen, der den Schwindler nach Trier ins Gefängniß
abführte. Hier wies derſelbe ein Taufzeugniß das
ihn als einen ſammt ſeiner Mutter getauften Juden
namens Teichmann bekundete, und ein Prieſterzeugniß
vor, das ihn als in einer Miſſionsanſtalt zu Rom
erzogen und dort von einem Biſchof Selua geweiht
bezeichnet. Das Taufzeugniß ſcheint echt zu ſein, das
Prieſterzeugniß iſt offenbar eine recht plumpe Fälſchung.

Für den Henkerpoſten von Madrid haben ſich
257 Bewerber gemeldet. Darunter 83 Lehrer vier
Advokaten und ein ehemaliger Prieſter! Jn ganz
Spanien giebt es 12 Henkerpoſten. Der beſtbezahlte iſt

ſuchen. Vielleicht dachten Sie, wenn Alles ſchief gehe,
dann könnten Sie Jhrem Leben ein Ende machen,
es war vielleicht nur ein augenblicklicher Gedanke äber
Sie gaben ihm Folge und ſührten auch geſtern Abend
den Dolch bei ſich.“

„Nein, nein
„Und ich ſage ja! Fräulein von Feldern ſagte

Jhnen gradezu, ſie wolle Sie in's Gefängniß bringen,
Um Ihren Trotz und Jhre Frechheit zu beſtrafen, ſie
ſehte ſich an den Schr ibtiſch, um den Strafantrag
niederzuſchreiben, und in dieſem Augenblick führten Sie
den Todesſtoß auf die nichts ahnende Dame.“

„So wahr mir Gott helfe, ſo wahr iſt dies
Alles

Ich ſagte Jhnen ſchon, daß dieſer Schwur mich
nicht beirren könne und werde! Außer Jhnen iſt
geſtern Abend Niemand hier im Hauſe geweſen, das
ſteht durch die Ausſagen der Zeugen feſt, und ebenſo
ſeſt ſteht es, daß der Tod der alten Dame geſtern
Abend erſolgt iſt. Wollen Sie nun ein Geſtändniß
ablegen?“

Noch immer ſtützte Käthchen ſich auf die Lehne
des Stuhles, aber es war ruhiger geworden in ihrem
Jnnern, dieſe furchtbare Anklage mußte ja in ſich
ſelbſt zerfallen, ſobald eine gerechte Unterſuchung mit
der Löſung des dunklen Räthſels ſich beſchäftigte

Sie erhob das Haupt, und aus ihren ſchönen
Augen traf ein Blick des Vorwurfs den Gerihtsrath,
der ungeduldig ihre Antwort erwartete.

„Jch muß und werde, ſo lange ich lebe, bei meiner
Behauptung bleiben,“ ſagte ſie, „ich habe nichts be
gangen, woraus mein Gewiſſen mir einen Vorwurf
machen könnte.“

„Rufen Sie den Kommiſſar,“ wandte der Unter
ſuchungsrichter ſich zu ſeinem Schreiberiſt. Sie haben auch den Dol h entwendet. Zu wel

chem Zweck, das will und kann ich jetzt nicht unter „Sie wollen mich verhaſten

der Henker von Madrid. Er hat ein Jahresgehalt
von 2750 Peſetas. Der von Las Palmas iſt der am
ſchlechteſten bezahlte. Er erhält nur 825 Peſetas.
Uebrigens koſtet jede Hinrichtung dem Staate unge
fähr 2500 Peſetas.

Vermiſchtes.
Einen „Ausnahms-Jnden“ behandelt Herr A.

Wald in der Hamburger „Abwehr“. Dieſer Einzige
iſt der nordamerikaniſche Konſul Simon in Hannover,
welcher in Ahlem bei Hannover eine „Erziehungsan
ſtalt für Bodenkultur eingerichtet hat, in der jüdiſche
Jünglinge zu Gärtnern und Landwirthen ausgebildet
werden ſollen Der Herr läßt ſich in der „Jüdiſchen
Preſſe des längeren darüber aus, wie ſegensreich es
für das Judenthüm in Europa und Amerika ſein würde
wenn ſich ein Theil dieſes Volkes mit ernſtlichem Fleiße
der Landwirthſchaft widmen wolle. Er rühmt dabei
Hrn. v. Bennigſen, der als Oberpräſident von Hannover
ihm jede denkbare Unterſtützung geboten habe, während
dagegen das Geldjudenthum für ſein großaetiges Unter
nehmen faſt garnichts übrig habe. Hr. Wald giebt
ſich nun die Mühe, Hrn. Simon im Einzelnen darüber
zu belehren, daß ſein Vorhaben nothwendigerweiſe an
dem Schacherſinn und der Arbeitsſcheu ſeines Volkes
vom Rothſchild herab bis zum „elenden Hauſirer“,
ſcheitern müſſe, wie auch alle Hirſch chen Anſiedelungen
ruſſiſcher Juden in Argentinien ſchon jetzt elendiglich
zu Grunde gegangen ſind. Wir möchten dazu noch
auf einen anderen Fehler des Hrn. Simon hinweiſen.
Er beginnt ſeine Auslaſſungen mit dem Satze: „Die
Rückkehr zum Ackerbau iſt das Einzige, was Tauſenden
und Zehntauſenden von Juden ein erträgliches Daſein
ſchaffen wird. Das iſt eben der Grundirrthum; die
Juden haben niemals, auch in Paläſtina nicht, Ackerbau
getrieben deshalb können ſie zu dieſer Beſchäftigung
auch nicht „zurückkehren“.

Jſt die Bahn zur Rückzahlung des Be
trages nicht benutzter Fahrkarten verpflichtet, d. h
auch dann, wenn der Fahrgaſt wegen eines ſeinerſeits
eingetretenen Hinderniſſes die Fahrt nicht unterneh
men kann oder will, insbeſondere auf Rückſfahrkarten?

Dieſe für das Publikum ſo wichtige Frage hat jetzt
die „Ztg. des Vereins deutſcher Eiſenbahn Verwal
tungen einer eingehenden Beſprechung unterzogen, in
welcher es der Hauptſache nach heißt, daß der Reiſende,
welcher am Schalter eine Fahrkarte löſe, damit einen
Transportvertrag abſchließe, deſſen Bedingungen außer
Vorausbezahlung des Preiſes ſich nach den allgemeinen
Transportbeſtimmungen richteten. Durch Ueberſchreitung
der Giltigkeitsdauer der Fahrkarte werde nun zwar die
letztere rechtsungiltig, nicht aber erlöſche auch damit
der Anſprüuch aus dem Transportvertrage. Komme die
ſer nicht zur Ausſführumg, ſo habe die Bahn ihrerſeits
die Vertragsleiſtung nicht bethätigt, ſo daß bei dem
Erlöſchen der Verpflichtung der Bahn auch diejenige des
Reiſenden aufhöre und dieſer zurückfordern könſe, was er
der Bahn bezahlt habe, welche um dieſen Betrag ohne
Grund bereichert ſei. Dieſer Auffaſſung habe auch die

„Sie waren es ſchon, als Sie hierher kamen.
„Und Sie denken nicht an die ſchwere Verantwor-

tung, die Sie dadurch auf ſich laden Ich werde
keinen Fluchtverſuch machen, geſtatten Sie mir, im
Hauſe meiner Tante zu bleiben.

„Wenn ich es dürfte, würde ich es nur nnter der
Bedingung thun, daß Sie ein offenes Geſtändniß ab
(egen, aber ich darf es nicht. Denken Sie über meine
Worte nach; ich hoffe, Sie werden einſehen, daß ein
unumwundenes Bekenntniß gewiß in Jhrem Intereſſe
liegt.r Kommiſſar war eingetreten, ein Wink des
Gerichtsraths gab ihm zu verſtehen, was von ihm
gefordert wurde.

„So habe ich keine weitere Bitte mehr an Sie zu
richten, als die daß Sie die Unterſuchung ſtreng und
unparteiiſch führen mögen ſagte Käthchen, ihm noch
einmal einen zürnenden Blick zuwerfend, „wenn ich
wegen dieſer Verbrechen verurtheilt würde, ſo könnten
Sie nie wieder eine ruhige Stuude findenl“

Sie wandte den beiden Herren nach dieſen Worten
den Rücken und verließ, von dem Kommiſſar begleitet,
das Zimmer.

Der Gerichtsrath ſchloß das Protokoll, indem er
ſeinen Akluar einige Worte dietirte, dann fügte er
den Dolch und das Armband bei.

„Glauven Sie an die Schuld der Verhafteten?“
fragte der Staatsanwalt, der ſich jetzt auch anſchickte,

das Haus zu verlaſſen.
„Für mich iſt die Sache ziemlich klar,“ erwiderte

der Unterſuchungsrichter ruhig „Das Mädchen dauert
mich, die That iſt jedenfalls im Affekt geſchehen, ein
Todtſchlag ohne Ueberlegung vielleicht

„Erlauben Sie, die That kann mit Abſicht und
Ueberlegung geſchehen ſein!“

(Fortſetzung folgt.)
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preußiſche Eiſenbahn Verwaltung Rechnung getragen,
indem ſie die Betriebsämter anwies, bei verfallenen
Rückfahrtskarten auf Anfordern des Reiſenden den auf
die nicht ausgeführte e entfallenden Theil des

ahrkartenpreiſes zurückzuerſtatten.Die Hagterge Lehrerſchaft und der
Kleider Paſcha Löwenſtein. Wie das „DeutſcheBlatt
feſtſtellt, hat der jüdiſche Inhaber der Herren und
Knaben Kleiderfabrik zum „KleiderPaſcha“, A. Löwen
ſtein, mit zahlreichen ſtädtiſchen Lehrern Hamburgs ein
Abkommen getroffen, wonach dieſe ihren Zöglingen bezw.
deren Eltern empfehlen ſollen, beim Schuljahres Wechſel
und zur Konfirmation die nötigen Anzüge in dieſem
Judengeſchäft zu kaufen. Wir wollen uns indeſſen
nicht damit begnügen, dieſe klägliche Hindlungsweiſe
niedriger zu hängen, ſondern werden dafür ſorgen,
daß zu Beginn des nächſten Jahres an die Geiſtlichen
aller Städte des Deutſchen Reiches eine Ermahnung
im entgegengeſetzten Sinne ergeht. Dieſe Herren müſ-
ſen darüber belehrt werden, welche Entweihung der
chriſtlichen Konfirmation darin liegt, wenn die Konfir
manden vorher von den Kleiderjuden zu dieſer Feier
ausgeſtattet werden. Und ebenſo, wie der Geiſtliche
ſeines Amtes, in dem beſagten Sinne auf die Beſchaffung
der Konfirmationsanzüge hinzuweiſen. Eine derartige
Aufklärung von antiſemitiſcher Seite iſt, wenn man die
die Pflicht har, feinen Pfarrkindern und beſonders deu
Konfirmanden Verhaltungsmaßregeln für das tägliche
Leben zu geben, ſo entſpricht es auch durchaus der Würde
Vorbereitungen bei Zeiten zu trffen, die in Anlehnung
an die Schneiderinnungen nicht allzuſchwer durchzu
führen wären.

Ueber das „hiſtoriſche Hufeiſen“ am Palais der
Kaiſerin Friedrich, um das ſich in der Berliner Be
völkerung ein förmlicher Sagenkreis entwickelt hat,
bringt der „Soldatenhort“ aus der Feder des General
lieutenants z. D. v. P., eines früheren Adjudanten
des Prinzen Karl, eine Aufklärung. Herr v. P.
ſchreibt: Es war in den ſiebenziger Jahren, als ich
mit meinem hochſeligen Herrn, dem Prinzen Karl
von Preußen, nach dem Königlichen Schloß zu einem
Hoffeſte fuhr. Jn der Höhe des jetzigen Kaiſerin
FriedrichPalais ſagte der hohe Herr: Wenn Sie doch
einmal feſtſtellen könnten, ob das Hufeiſen, das Meinem
hochſeligen Vater dem König Friedrich Wilhelm III.,
auf den Mittagstiſch flog und das er einmauern ließ
noch vorhanden iſt. Meine Neugierde wurde durch

Kulturgeſchichtliches in unſerer Sprache
Aus dem von Herrn Spangenberg im hieſ. Deutſch

ſozialen Verein s Vortrage der ſich auf eine
ünlängſt veröffentlichte umfangreichere Abhandlung des
Herrn G. Blumſchein in Köln ſtützte, geben wir im
Anſchluß an den in der vorigen Nummer des Blattes
gebrachten kunzen Bericht heute nachſtehendes wieder.

Wenn der Vortragende es unternimmt, ſich mit
Jhnen heute abend über ein Thema zu unterhalten,
das die graue Vorzeit berichtet und auf ſprachlichem
Gebiete liegt, ſo iſt er ſich wohl bewußt, daß er da
mit in dieſem Kreiſe immerhin ein kleines Wagniß be
geht, da an einem derartigen Stoffe eben nicht jeder
mann Gefallen findet und namentlich Frauen dadurch
recht gelangweilt werden möchten. Gleichwohl glaubte
er, der dringenden Einladung einmal Folge leiſten zu
ſollen die der Altmeiſter Jakob Grimm einſt geſprochen
„Dentſche, ruft er, „geliehte Landslente, welches Keiche,
welches Glaubens ihr ſeiet, tretet ein in die euch allen auf
gethane Halle eurer angeſtammten, uralten Sprache; lernend

und heiliget ſie und haltet an ihr: eure Volkakraft und
Dauer hängt in ihr!“ Mit Recht hat man die Sprache
das vornehmſte Erzeugniß des menſchlichen Geiſtes ein
Gefäß genannt, in dem ein Volk all ſein Empfinden
und Erfahren, ſeine innern und äußeren Erlebniſſe
niederlegt. Sie zeigt uns daher, wie es war und wurde;
Sitte und Art längſt verklungener Tage tönt uns aus
ihr entgegen. Für heute möchte ich Sie nun bitten,
mit mir einige eng begrenzte Ausblicke auf Kulturver
hältniſſe der Vergangenheit zu thun, und laſſen Sie
uns dabei zunächſt Spuren verfolgen, die auf unſer
germaniſches Heidenthum, auf unſeren alten Götter
glauben zurückführen. Sie alle kennen nach der
Dichtung den wilden Jäger“, der in rauer Sturm-
nacht an der Spitze tobender Spukgeſtalten durch Thal
und Gebirge brauſt. Er lebt noch heute im Munde
des Volkes aber was hat es mit ihm eigentlich für
eine Bewandtniß? Der wilde Jäger iſt der vermenſch
lichte Wodan, und die Bezeichnung ſeines Gefolges als
„wüthendes“ Heer iſt nichts weiter als eine ſprachliche
Verſtümmelung von „Wodans Heer Wenn je
mand beginnt, uns durch Rede oder Benehmen per
ſönlich allzuläſtig und unbequem zu werden, dann
laſſen wir uns wohl bisweilen in Unwillen zu der
Redensart hinzureißen: Scheer dich zum Teufel!“
Was heißt das Als das junge Chriſtenthum
auf deutſchem Boden den Kampf mit dem Heiden
thum aufnahm, da war es bei dem zähen Feſthalten
des Volkes an ſeinem altehrwürdigen Götterglauben
vollkommen unmöglich, die alten Götter ſo bald kurzer

dieſe Andeutung rege gemacht und ich bat den hohen
Herrn mir doch etwas näheres darüber zu erzählen
Die Erzählung lautete: Als ich noch im Schloſſe
wohnte, weil mein Palais in der Wilhelmſtraße noch
nicht fertig war, fuhr ich mit meiner jungen Frau zum
Mittagseſſen zu meinem Vater, dem König Friedrich
Wilhelm III. Mein Vater hielt auf die äußerſte
Pünktlichkeit. Meine Frau hatte ſich etwas verſpatet
und nun jagte der Wagen über die damalige Hunde
brücke (fetzt Schloßbrücke) die Rampe nach dem Palais
hinauf. Bei dieſer Gelegenheit riß ſich eines der
ſchweren Pferde von dem Hinterfuße ein Eiſen los
und dieſes flog durch das Fenſter der erſten Etage
auf den Tiſch, an dem mein Vater vereits Platz ge
nommen hatte. Der König war ſehr erſchreckt und ich
war in der glücklichen Lage, ihm ſofort die Aufklärung
in der Sache geben zu können. Für mich geſtaltete
ſich dieſe Aufklärung in ſo fern ganz günſtig, als von
dem Zuſpätkommen keine Rede mehr war. Der Könic
ließ dieſes Eiſen außen an das Fenſter m auern. So
weit die Erzählung des Prinzen. Es war mir nicht
ſchwer mit Hilfe der Beamten die Stelle feſtzuſtellen,
und die vielfachen Oelfarben vom Eiſen wieder entfernen
zu laſſen. Es iſt jetzt wohl mit ſchwarzer Farbe ge
ſtrichen und befindet ſich in dem eine Treppe hoch
gelegenen Stockwerk, das vierte Fenſter von der Schloß
brücke gerechnet, und zwar an der Fenſterwange links
„Die große Kraft derartiger Hufeiſen iſt übrigens nichts
neues,“ fuhr der Prinz fort; „denn ich habe auf dem
Schloßplatze nahe der KurfürſtenBrücke jahrelang ein
Hufeiſen geſehen, was durch die Dachluke über der
vierten Etage durchgeſchlagen war und das von einem
Koſaken herrührten. Es iſt Herrn v. P. nicht gelungen,
trotz eifriger Nachforſchung dieſes Hufeiſen noch zu
entdecken.

War Koſſuth ein Jude
Die kurze Kennzeichnung, welche wir von dem Re

volutionsmacher und Landesverräther Koſſuth gegeben
haben, hat den jüdiſchen Preßring doch ein wenig in
Aufregung gebracht. Der Abwehr Verein hat deshalb
ſchleunigſt einen Waſchzettel ausgegeben, welcher unſere
Geſchäſtswiſſenſchaft“ in richtiger Weiſe brandmarken
ſollte. Darauf haben wir folgendes zu erklären

Jn Ungarn giebt es ſechs Millionen Magyaren
und anderthalb Millionen Juden, welche den Koſſuth

Hand zu beſeitigen. Sie wurden vielmehr von der
Geiſtlichkeit in ganz klug berechneter Weiſe ruhig weiter
geduldet, nur unter anderen Anſchauungen; und ſo traf
denn Wodan, den Führer des wüthenden Nachtheeres,
das eben nicht beneidenswerthe Loos, im neuen chriſt
lichen Glauben vielfach die Rolle des deutſchen Teufels,
ſpielen zu müſſen. Der überaus freundliche Wink
„Scheer dich zum Teufel!“ bedeutet eben „Mich laß
gefälligſt in Ruhe und ſchaare Dich zur lärmenden und
ruheſtörenden Gefolgſchaft Wodans, da gehörſt Du
hin.“ Im Badiſchen heißt der wilde Jäger „Junker
Martin.“ Es ſind unverkennbare Züge Wodans auf
den „heiligen Martin“ übergegangen und im beſonderen
ſteht der Mantel des Heiligen, deſſen Hälfte er ein
mal nach der bekannten Sage einem Entblößten mit
theilte, in unzweifelhaftem Zuſammenhange mit dem
Wolkenmantel des germaniſchen Himmelsgottes. Was
meinen Sie aber wohl zu der kühnen Behauptung, daß
hätten wir dieſen Mantel nicht wir heute auch des
Vergnügens entbehren müßten, ſo tüchtige Mitglieder
der Kapelle des Herrn Stadtmuſikdirektors bei uns
zu hören Dem iſt in der That ſo, die für den
Mantel des heiligen Martin gebräuchliche Bezeichnung
war eappa (unſer heiliges Kappa), und dieſe wurde als
zu verehrende Reliquie in einem Bethauſe in Paris
aufbewahrt. Dieſes eine beſondere Bethaus wurde mit
der Zeit mit dem Verkleinerungsworke von cappa, mit
cappella bezeichnet und ſpäterhin verallgemeinerte ſich
dann die Bezeichnung capella zur Benennung kleiner
Gotteshäuſer überhaupt. Weiter gelangte dann das
Wort zu der Bedeutung: die Ge ſtlichkeit einer Kirche
Da die Geiſtlichen aber urſprünglich die Träger des
kirchlichen Geſanges waren, gewann von dieſer Stufe
aus das Wort die weitere Bedeutung Kirchenchor“
und wurde ſchließlich noch zu der allgemeinen Bezeich
nung „Muſikbande“ verweltlicht. Das war beinahe
ſchon ein Schritt vom Erhabenen zum Lächerlichen, in
dem wir von Wodan auf den Teufel und vom Mantel
des heiligen Martin auf eine Muſikbande kamen. Laſſen
Sie uns aber den Schritt vollſtändig thun laſſen Sie
uns ausgehen von dem gar gewaltigen germaniſchen
Wettergotte Donar, der noch heutzutage unter uns
Chriſtenleuten im Donnerstag fortlebt, und laſſen
Sie uns anlangen nun wo wohl? bei dem
räthſelhaften, urgemüthlichen, ſächſiſchen Fluchworte
„Gott Strambach.“ Donar ſcheint zu aller Zeit in man
chen Gegenden die höchſte Verehrung genoſſen zu haben
darum iſt es denn auch nicht zu verwundern, daß er ins
beſondere gerade dem Glaubenseifer der chriſtlichen Send
boten als Opfer anheimgefallen iſt. Die Verkünder

als Nationalhelden verehren. Dagegen ſtehen dre
Millionen Rumänen, 3 Millionen Kroaten, 2 Millionen
Serben und Ruthenen, 2 Millionen Slovaken und 1
Million Deutſcher Sachſen und Schwaben), welche
den Koſſuth und Alles was mit ihm zuſammenhängt,
verfluchen Jn den Blättern dieſer Völkerſchaften iſt
bereits ſeit Jahrzehnten nachgewieſen worden, daß Volk
von ungariſcher Seite erfahren hat. Geradezu lächer
lich iſt es aber, wenn die Juden Koſſuths Vater gar
noch zu einem „adlichen Slovaken machen wollen. Der
ſelbe war vielmehr Jnhaber eines „Geſchäftes“, wie
ſolche von den Juden im öſtlichen Europa zu Hundert
tauſenden betrieben werden Schnapsſchänke, Herberge,
d. h. Bordell in gemilderter Form), Kommiſſion für
Getreide und Viehhandel, kurz Geld und Waaren
ſchacher jeder Art, wie dieſe Geſchäfte in allen pol
niſchen ungariſchen und rumäniſchen Ländern als die
blutigſte Landplage für die bäuerlichen Klaſſen bekannt

g ſind. (Auch der Vater des Olmützer Fürſtbiſchofs Kohn
hatte eine ähnliche Beſchäftigung.) Hiernach mag
man beurtheilen, wie elf Millionen Nichtjuden und Nicht
magyaren Ungarns über den widerwärtigen Koſſuth
Rummel urtheilen.

Wenn ſonſt noch der Waſchzettel des Abwehr
Vereins unſere geſchichtlichen Mittheilungen über die
Koſſuth ſchen Revolutionspläne als „Lügen“ bezeichnet,
ſo können wir uns an dieſer Stelle nicht auf längere
geſchichtliche Belehrungen einlaſſen. Jn nicht zu ſerner
Zeit werden über die Revolutionsjahre 1830 und 1848
einige Veröffentlichungen erſcheinen, welche endlich ein
mal in unſere neueuropäiſche (d. h. jüdiſche) Geſchichts
fälſchung Breſche legen werden. Der „Antiſ. Gencral
anzeiger“ wird hierzu durch die demnächſt erſcheinende
Arbeit. Das Teſtament des Mayer Amſchel Rothſchild“
an erſter Stelle beitragen. Sowohl die Revolutſon von
1830, als auch die von 1848 war durch den jüdiſchen
Geheimbund unter der Oberleitung Rothſchilds vorbe
reitet worden, worüber wir noch ganz erſchreckende Auf
klärungen bringen werden. Dabei iſt es doch ganz
gleichgiltig wann die „Alliance Jsraelite Univerſelle“
mit ihrem Namen offen hervortrat. Jn Wahrheit wurde
ſie ſchon kurz nach 1815 begründet. Heine und Börne
waren Geſchäftsbeſorger („Agenten derſelben, ebenſo
Koſſuth, Mazini, Marr, Simſon, Disraeli und Andere.

Alſo nur Geduld; wir werden mit Einzelheiten noch
früh genug kommen.
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der neuen Lehre mußten in ihrem Beſtreben das Heiden
thum auszurotten, vor allem hauptſächlich den Zweck
mitverfolgen, den Deutſchen ihre alten Gottheiten als
unhold und ohnmächtig erſcheinen zu laſſen. Unſer
mächtiger Donar hat denn nun die weſentlichen Züge
zum Bilde des deutſchen Teufels hergeben müſſen, u. a.
den rothen Bart und den Bockfuß, der neben dem Pferde
fuße vorkommt. Der Bock war das heilige (Opfer)
Thier Donars und im Mittelalter noch wurde der
Böſe, der Satan, häufig hellebock genannt, indem
man den Namen des heiligen Thieres aus erklär-
licher Scheu mit den des Gottes vertauſchte.
Ganz daſſelbe iſt nun auch geſchehen mit dem vorhin
erwähnten uns ſo überaus lächerlich erſcheinenden
Fluchworte; wir dürfen das mit Sicherheit ſchließen
aus der hier und da noch erhaltenen älteren Form
„Gottſtram Bock“, d. h. Gott ſtrafe den Bock, den Teufelden
Donar, und auf dieſen alſo keineswegs modernen und ſpaß
haften Fluch der vielmehr aufeine Entſtehungszeit ſchließen
läßt in der die allerheidniſchen Götter mit dem ſiegreichen
Chriſtengotte im Kampfe lagen, iſt vielleicht auch die
in unſeren Tagen im Volksmunde gebräuchliche
Redensart „Schlag doch den Teufeltodt zurück zu führen.

Gehen wir weiter zu den Schickſalsgöttinnen des
heidniſchen Alterthums über, ſo finden wir daß auch
noch die Erinnerung an ſie, die Nornen, bis heute in
unſerer Sprache feſtgehalten worden iſt. Sie treten
an die Wiege des Neugeborenen heran und raunen ihm
ſein Schickſal zu, das ſie aus dem Brunnen am Fuße
des Weltbaums geſchöpft haben, und wie die griechi
ſchen Parzen ſpinnen ſie den Faden ſeines Geſchickes
und ſchneiden ihn bei ſeinem Tode durch. Jn dieſer
Thätigkeit der Nornen haben unſere vielgebrauchten
Redensarten das iſt ihm nicht an der Wiege ge
ſungen“ den Lebensfaden durchſchneiden ſein
Leben hängt an einem Faden“ u. a. ihren Urſprung
Nach den Nornen werden aber auch die fliegenden
Herbſtfäden, das kunſtvolle Werk fliegenbegieriger
Spinnen, „Altweiberſommer“ genannt denn auch ſie,
die waltenden Schickſalsfrauen, haben das traurige
Geſchick gehabt, herabgeſetzt und verunſtaltet zu werden,
und leben in unſeren Märchen als häßliche, alte
Spinnerinnen fort. Anderſeits zeigt aber die in
manchen Gegenden für die Herbſtfäden gebräuchliche
Benennung „Marienfäden, Mariengarn wie auch an
ihre Stelle die Jungfrau Maria getreten iſt.

Der zweite Theil des Vortrages, von deſſen Mit
theilung wir abſehen müſſen, beſchäftigte ſich mit dem
Kulturgeſchichtlichen in der Sprache des alten deutſchen
Gerichtsverfahrens.
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